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Wetterpech für die Bauern
Die Situation ist schwierig: Zu wenig Heu und kleine Zuckerrüben sind nur zwei von vielen Problemen

Das Gras liegt am Boden, 
die Zuckerrüben stehen zum
Teil schon im Wasser. Die
Bauern haben nichts zu
lachen. Kommt dazu, dass das
schlechte Wetter der Land-
wirtschaft noch einen ganzen
Rattenschwanz anderer
Probleme einträgt.

S I M O N  W Ä LT I

Die Bauern haben in diesem Jahr
häufig Anlass, ein Gesicht wie drei
Tage Regenwetter zu machen. Erst
der strenge, lang anhaltende Win-
ter, jetzt der kühle und nasse Früh-
ling, der dem Sommer nicht Platz
machen will. Das Wetterpech für
die Landwirtschaft hält an: Heute
soll es sogar bis auf 1000 Meter oder
in noch tiefere Lagen schneien
(siehe Kasten). 

«Wegen des schlechten Wetters
hatten viele Landwirte keine Mög-
lichkeit zu heuen», sagt Hansueli
Hofmann, Lehrer und Berater am
Inforama Rütti in Zollikofen. Das
Gras sei noch auf dem Feld, sei un-
ter Umständen infolge des Regens
«umgekippt». Da das Gras mit zu-
nehmendem Alter weniger Protei-
ne und Energiestoffe, aber mehr
Rohfaser enthalte, werde sich das
auf die Milchproduktion der Kühe
auswirken. «Sie geben weniger
Milch.» Ausserdem werde das Emd
entsprechend spärlicher ausfallen.

«Bauern werden nervös»

Der Regen und die kühle Witte-
rung haben laut Hofmann einen
ganzen Rattenschwanz von Pro-
blemen zur Folge: Weil der Boden
zu weich sei, sollte man nicht mit
den Traktoren aufs Feld. Anderer-
seits sei es notwendig, das Unkraut
auf den Feldern zu bekämpfen und
die Kulturen zu düngen – was wie-
derum nur mit dem Traktor mög-
lich sei. Das Resultat: Der Boden
werde «vercharret», das heisst ver-
dichtet, die Erträge gehen weiter
zurück. Es gäbe viel zu tun, doch
den Bauern sind die Hände gebun-
den: «Es gibt viele, die langsam ner-
vös werden», sagt Hofmann. Ähn-
lich sieht es sein Kollege Martin

Freund, Fachbereichsleiter beim
Inforama Seeland in Ins: «Das ist
schon eine psychische Belastung,
und wenn es einmal schön ist, soll-
ten die Bauern alles auf einmal er-
ledigen.»

Bis 20 Prozent weniger Zucker

«Sehr stark gelitten haben Blu-
menkohl und Broccoli, hier gibt es
grosse Ausfälle», sagt Freund.
Nicht besonders gut sieht es dem-
nach auch bei den Kartoffeln und
den Zuckerrüben aus. Bei den
Zuckerrübenbauern geht die be-
gründete Angst um, die Rüben
könnten zu wenig gross werden
und nicht genügend Zucker bil-
den. Die Ernte findet jeweils Ende
Oktober, Anfang November statt.
«Die Rübe hat nicht gerne nasse
Füsse», sagt Samuel Jenni von der
Schweizerischen Fachstelle für
Zuckerrübenbau. Schon heute sei

klar, dass es «15 bis 20 Prozent
weniger» Zuckerertrag und damit
auch weniger Geld für die Bauern
geben werde. Der Grund dafür:
Wegen des langen Winters wurden
die Rüben einen Monat zu spät an-
gesät. Ausserdem gebe es im See-
land Felder, auf denen das Wasser
nicht mehr ablaufe. «Der Grund-
wasserspiegel liegt fast an der
Oberfläche», sagt Jenni. Die Ge-
fahr, dass die Wurzelfäule auftritt,
ist damit gestiegen, sie wird mit
den kommenden Niederschlägen
noch weiter wachsen.

Wenigstens einen positiven Ef-
fekt hatte das schlechte Wetter bis-
her: Die Gemüseproduzenten hat-
ten nicht mit Überschüssen zu
kämpfen. «Wer in der Lage war,
gute Qualitätsware auf den Markt
zu bringen, hatte keine Absatzpro-
bleme.» Seien die Wetterbedin-
gungen ideal, dann komme

manchmal alles auf einmal auf den
Markt. «Gerade beim Salat gibt es
dann Ende Mai manchmal ein
Überangebot», erklärt Freund vom
Inforama in Ins. Noch keine Pro-
gnosen wollen die Fachleute beim
Getreide und beim Obst wagen. 

Auch die Gärtner klagen

Das Wetter sei nicht «verkaufs-
fördernd» gewesen, heisst es beim
Verband Schweizerischer Gärtner-
meister. Wenn es regne, würden
weniger Blumen verkauft. Auch
habe niemand Lust, im eigenen
Garten zu arbeiten. Das habe zur
Folge, dass die Gärtnereien weni-
ger Blumen und Pflanzen an die
Gartencenter der Grossverteiler
liefern könnten, erklärt Josef Poffet
vom Gärtnermeisterverband. Sein
Fazit lautet: «Es wäre wichtig, wenn
wir jetzt einmal vierzehn Tage lang
gutes Wetter hätten.»

Kein Wetter zum Heuen: Das Gras auf dieser Wiese bei Zollikofen hätte längst gemäht werden sollen. ADRIAN MOSER

«Nicht eitel Sonnenschein»
Worber Parlament sagt Ja zur Rechnung 2005 – Steuersenkung nicht gefordert

C AT H E R I N E  A R B E R

«Die Worber Rechnung 2005 prä-
sentiert sich über weite Strecken in
einem erfreulichen Licht», sagte
der für die Finanzen zuständige
Gemeinderat Jonathan Gimmel
(sp) gestern Abend im Gemeinde-
parlament. Die Rechnung für das
vergangene Jahr sieht bei einem
Aufwand von 43,6 Millionen Fran-
ken einen Ertragsüberschuss von
275 000 Franken vor – und schliesst
damit um 973 000 Franken besser
ab als budgetiert. Ausserdem
konnte die Gemeinde im vergan-
genen Jahr punkto Verschuldung
ein «Rekordtief» erzielen, wie Gim-
mel sagte. Erstmals seit 40 Jahren
sank die Verschuldung unter die
10-Millionen-Grenze. In den Acht-
zigerjahren  hatte Worb mit einem
Schuldenberg von 50 Millionen zu
kämpfen.

Geld für Grossinvestitionen

Doch trotz diesen positiven
Zahlen: «In der Worber Finanzpoli-
tik herrscht nicht eitel Sonnen-
schein», sagte Gimmel. Denn der
positive Rechnungsabschluss
2005 sei vor allem auf ausseror-
dentliche Erträge aus Buchgewin-
nen und Infrastrukturbeiträgen
zurückzuführen. «Das gute Ergeb-
nis ist mit Vorsicht zu geniessen»,

warnte der Gemeinderat deshalb
das Parlament. Wenn diese ausser-
ordentlichen Erträge einmal weg-
fallen, drohe ein strukturelles Defi-
zit, welches die Gemeinde nur sehr
schwer werde auffangen können.
Gimmel legte dem Parlament ans
Herz, nachträglich zusätzliche Ab-
schreibungen von 970 000 zu be-
willigen. Sie sollen für die anste-
henden Grossinvestitionen der
Gemeinde verwendet werden, na-
mentlich für die Umfahrungsstras-
se, die nach der Baubewilligung
des Kantons nun in Reichweite
scheint. Sehr hohe Kosten wird die
Weiterführung der Umfahrungs-
strasse durch die Bächumatt gene-
rieren.

Folgen der Steuersenkung

Über den positiven Rechnungs-
abschluss zeigten sich im Parla-
ment alle politischen Lager erfreut.
«Besonders gefreut» habe sich die
SVP darüber, dass im vergangenen
Jahr mehr Geld von Steuerzahlern
in die Gemeindekasse floss als an-
genommen, sagte Hans Ulrich
Born. Dies sei auf den attraktiven
Steuerfuss der Gemeinde zurück-
zuführen, der 2005 von 1,7 auf 1,6
Einheiten gesenkt worden war.
Trotzdem: Die SVP werde ange-
sichts der anstehenden Gross-
investitionen nicht darauf hinwir-

ken, den Steuerfuss weiter zu sen-
ken, sagte Born.

Auch die Freisinnigen sind «im
Moment» an keiner Steuersen-
kung interessiert, wie Guy Lan-
franconi sagte. Er kritisierte die
Ratslinke, die Vorstösse einge-
reicht habe, die zu Mehrausgaben
führten. Worb habe eine umsichti-
ge Finanzplanung nötig, zusätzli-
che Ausgaben seien «gefährlich».
Der FDP bereiten die «explodie-
renden Fürsorgekosten» Sorgen:
Für Unterstützung im Sozialbe-
reich bezahlte die Gemeinde im
vergangenen Jahr 672000 Franken.
Damit stiegen diese Ausgaben ge-
genüber 2004 um 9,5 Prozent.
«Hier müssen alle Hebel in Bewe-
gung gesetzt werden, damit die
Kosten nicht aus dem Ruder lau-
fen», sagte Lanfranconi.

Einstimmig Ja

Trotz dem positiven Rech-
nungsabschluss mochte auch die
SP kein allzu positives Bild zeich-
nen: «Ab 2007 kommen schwierige
finanzielle Zeiten auf Worb zu»,
sagte Alfred Wirth. Die SP werde
sich gegen jegliche Steuersen-
kungsgelüste wehren.

Das Parlament sagte einstim-
mig Ja zur Rechnung 2005 – und
stimmte ebenfalls einstimmig den
zusätzlichen Abschreibungen zu.

KURZ FROTTIERT

Sommernachts-
Albtraum; grün

Es ist eine warme, sternklare
Nacht. Die fröhlichen jun-
gen und junggebliebenen

Menschen vom Grünen Bündnis
und der Jungen Alternative! haben
sich versammelt, um am Ufer der
Aare den Sommer einzuläuten. Sie
bräteln Tofuwürste, opfern das
eine oder andere nicht feuerfeste
Kräutlein und lauschen den mo-
noton-hypnotischen Bongoklän-
gen ihrer Obertrommler. So hilb ist
es, so friedlich im Eichholz, so ent-
spannend nach all der Berner
Stadtratspolitik. Und Sandmann
schleicht über die Wiese, streut hie
und da ein Körnlein in die müden
Äugelein, bald schon kommt der
Schlummer.

Da! Licht bricht durchs Ufer-
schilf, Motoren dröhnen, Sägen
heulen auf, und die Erde bebt: Die
Könizer kommen. Hoch auf dem
ersten Bagger, den gelben Bau-
helm tief ins Gesicht gezogen, Ge-
meindepräsident Luc Mentha.
Gleich hinter ihm rollt, starren
Blickes, Bauvorsteherin Katrin
Sedlmayer mit einer gigantischen
Planierraupe auf unsere friedli-
chen Feierabendmenschen zu.
Panik kommt auf. Doch die Flucht
misslingt: Noch in der Stille der
Nacht hat die heimtückische Or-
ganisation aus dem Süden der
Stadt rund um die Liegewiese ei-
nen Zaun gebaut, so hoch wie die
chinesische Mauer, so undurch-
dringlich wie politische Blöcke.

Es wird eng im Eichholz. Sedl-
mayer hat fertig planiert. Mit ei-
nem Wink setzt sie ihre Kollegin-
nen und Kollegen in Bewegung,
die nun tun, was eine Exekutive zu
tun hat: Gemeindebetriebschef
Urs Wilk verlegt Kabel, verlocht
Leitungen, schon zieht Judith 
Ackermann eine riesige, vanda-
lenfeste Baute in die Höhe: Hier
will Ueli Studer seine Sozialfälle –
lauter mutmassliche Eichholz-
trommler – verwahren, Polizei-
direktorin Marianne Streiff leitet
ihre Sicherheitsleute mit harter
Hand. Nur Rita Haudenschild, die
grüne Umweltdirektorin, sitzt ir-
gendwo unter einem Haufen ab-
gemähter Äste und schluchzt leise
ins Recyclingtaschentuch.

Eine Hundezunge schleckt über
ein jungalternatives Gesicht; 
Tritte und Pfiffe des Hündelers
reissen die rot-grünen Schläfer jäh
aus ihrem schwarzen Traum.
Vögel zwitschern, die Aare
rauscht. Zum Glück ists vorbei. 

Doch herrje! Köniz will ja wirk-
lich das Eichholz an sich reissen,
der Stadt die Liegewiese abkaufen!
Nichts wie heim ans Pültli: Eine
Motion muss her, dringend, ja
dringlich! «Wir fordern den Ge-
meinderat auf, die Eichholzwiese
nicht zu verkaufen», und schon
gar nicht den Könizern. Denn wir
wissens jetzt: «Die Zukunft der
Eichholzwiese als Naherholungs-
raum ist mehr als ungewiss!»

Renate Bühler

Dämme bereit
für Hochwasser

RUBIGEN/KEHRSATZ Trotz der-
zeit heftigen Regenschauern, stark
steigenden Pegelständen in Aare
sowie Berner Oberländer Seen und
trüben Wetteraussichten (vgl. Seite
44): Bei Rubigen und an der Gür-
bemündung in Kehrsatz können
die Behörden gelassener als auch
schon einem allfälligen Hochwas-
ser entgegenblicken. Denn die Ar-
beiten an den beiden dringlichen
von insgesamt 24 Hochwasser-
schutzprojekten an der Aare zwi-
schen Thun und Bern sind soweit
fortgeschritten, dass die neuen
Dämme einem ähnlichen Hoch-
wasser wie im vergangenen Som-
mer standhalten würden. Bereits
seit einiger Zeit aufgeschüttet ist
der langgezogene Damm an der
Autobahn A 6 bei Rubigen. Seit
Ende letzter Woche sei nun auch
der Damm an der Gürbemündung
im Rohbau fertiggestellt, sagt der
kantonale Kreisoberingenieur
Fritz Kobi und bestätigt damit eine
Meldung des Regionaljournals von
Radio DRS. Die wichtigsten Arbei-
ten konnten damit noch rechtzei-
tig abgeschlossen werden. Vor zwei
Monaten sah es noch nicht so gut
aus: Wegen einer harten Schicht
unter der Flusssohle bei Kehrsatz
gerieten die Bauarbeiter in Verzug.
Seither wurde deshalb zeitweilig
im Dreischichtbetrieb rund um die
Uhr gearbeitet. (ige)

Altersheimverein
wird aufgelöst

KÖNIZ Bisher führte ein Verein die
Könizer Alters- und Pflegeheime
Lilienweg und Stapfen sowie die
Alterssiedlung Hessgut. Ab 2007
soll sich das ändern. Wenn morgen
Abend die Hauptversammlung des
Altersheimvereins Ja sagt, dann
wird eine Betriebs-Aktiengesell-
schaft gegründet, die sich zu 100
Prozent im Besitz des Vereins be-
finden würde.

Der Grund für diese Änderung
liegt in neuen Vorgaben des Kan-
tons an öffentliche Altersheimbe-
treiber. Die Gemeinde Köniz will
nur noch Verträge mit Trägerschaf-
ten abschliessen, die sich an diese
Vorgaben halten. Dem Verein wie-
derum wären nach einer erfolgten
Anpassung das finanzielle Risiko
zu gross, die Führungsaufgaben zu
komplex.

Deshalb also der Schnitt: Nach
langen Gesprächen mit allen in-
volvierten Personen und Stellen
soll die neue Firma gegründet wer-
den. Abgeschafft werden damit die
Kommissionen, die bisher für die
Führung der Heime zuständig wa-
ren. Auch in Zukunft gebe es Arbeit
genug, heisst es dazu von Seiten
des Vereins. Freiwillige Mitarbeiter
würden immer benötigt. Auch 60
Jahre nach der Gründung wolle
sich der Altersheimverein weiter
für die Belange der älteren Bevöl-
kerung in Köniz einsetzen. (rr)

Auch 2001 gabs
so spät Schnee

Heute ist die dicke Jacke wieder
von Nöten: Im Flachland soll
das Thermometer nur bis 10
Grad Celsius steigen, in den
Bergen gibts gar Schnee bis
1000 Meter. Aussergewöhnlich
für diese Jahreszeit, denkt man.
Stimmt nicht ganz. Zum letzten
Mal hats in unseren Breitengra-
den vor fünf Jahren Ende
Mai/Anfangs Juni geschneit.
Am 3. Juni 2001 mass Meteo
Schweiz in Adelboden bei
Schneefall 2 Grad Celsius. Ei-
nen Kälteeinbruch nach den
Eisheiligen gabs auch 1962. Da-
mals schneite es am 1. Juni. (rr)

KURZ

Schmetterlingsgarten
GURTEN «Papa Papillon» Marc de
Roche eröffnet am kommenden
Sonntag um elf Uhr seine neue
Attraktion auf dem Gurten, den
Schmetterlingsgarten. Der Hang
links der Treppe zwischen dem
Restaurant Tapis Rouge und dem
Aussichtsturm soll bald von vielen
bunten Faltern und Schmetter-
lingen bevölkert werden. «Hier 
sollen Schmetterlinge Eier legen,
Raupen sich voll fressen und ver-
puppen können», sagt de Roche.
Um den Tieren dies zu ermöglichen,
wird der Schmetterlingsgarten mit
Pflanzen bestückt, die sie besonders
mögen. So sollen sich die Schwal-
benschwanzraupen etwa an Wilder
Möhre und Fenchel erfreuen kön-
nen, den Bläulingen stehen ver-
schiedene Kleearten zur Verfügung.
Zudem bietet laut de Roche der
neue Urwald am Gurten ideale
Lebensbedingungen für verschiede-
ne Schmetterlinge. (rss)


